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Buch

Veronica Wilde verdient sich ihren Unterhalt in Washington als Schauspielerin der etwas anderen Art. Für eine großzügige Gage schlüpft sie in jede Rolle. Sie spielt die neue Freundin oder auch Geschäftspartnerin, um ihren Kunden zum Erfolg zu verhelfen – sei es, die Traumfrau zu erobern oder einen Business-Deal abzuschließen. Dank ihres Talents und ihres Aussehens passt Veronica in jedes Setting, von der schäbigen Kneipe bis zum Galadinner. Als sie auf Baxter trifft, dem es nicht gelingt, Investoren für sein gemeinnütziges Projekt zu finden, ist es Hass auf den ersten Blick. Doch als Veronica beschließt, seinen Auftrag anzunehmen, wird beiden sehr schnell klar, dass Hass und Liebe nah beieinander liegen. Denn Baxter ist alles andere als ein gutmütiger Loser, und Veronica verbirgt unter ihrer harten Schale einen weichen Kern und ein gebrochenes Herz …
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			Für meine Mutter, 
die immer an mich glaubte – 
auch als ich den Glauben an mich selbst 
schon verloren hatte. 
Ich kann dir niemals genug danken.

		

	
		
			Kapitel 1

			Veronica

			Die Frau am anderen Ende des Raumes tötete mich mit Blicken, das spürte ich trotz der spärlichen Barbeleuchtung, und auch, wie sie ihr Gift in meine Richtung verspritzte. Wie eisblaue Glassplitter fuhren ihre blauen Augen über mein falsches blondes Haar, mein zu enges, zu kurzes rotes Kleid, meine ebenso purpurfarbenen High Heels. Ich hielt ihrem Blick stand, ohne zu blinzeln. Zu ihrer Ehrenrettung sei gesagt, dass sie nicht wegsah.

			»Okay«, flüsterte ich dem Mann neben mir ins Ohr. Ich fuhr mit einem Finger seinen Unterarm entlang und beugte mich näher zu ihm heran. »Wir haben ihre ganze Aufmerksamkeit. Jetzt leg mir beiläufig die Hand an den Rücken.« Ich schnaufte gereizt, als er mich berührte. »Zurück«, zischte ich. »Nicht so tief!«

			»Sorry.« Sein ohnehin blasses Gesicht erbleichte nun vollends, und auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen, in denen sich das Neon-Bier-Schild über der Bar spiegelte. »Ich bin nur etwas nervös. Was, wenn sie dahinterkommt?«

			Ich nippte an meinem Whiskey und vergewisserte mich, dass die kleine Miss Mordlustig gegenüber uns nicht aus den Augen ließ.

			Tat sie nicht.

			»Keine Sorge. Ich hab das schon hundert Mal gemacht.« Ich reichte ihm mein leeres Glas. »Sie wird es nicht durchschauen. Und jetzt sei ein guter Junge, und hol mir noch einen Drink.«

			Er stolperte davon und versuchte erfolglos, die Aufmerksamkeit des Barkeepers auf sich zu ziehen. Ich selbst begann im Geiste mit dem Countdown.

			Fünf … vier …

			Ich wippte mit dem Fuß zum Takt des abgeschmackten Top 40 Hits, der aus den Lautsprechern plärrte.

			Drei … zwei …

			Ich musterte meine manikürten Nägel, die ich in der gleichen Farbe lackiert hatte wie mein Kleid.

			Eins …

			»Was machen Sie hier mit Scott?«

			Ich blickte von meinen Nägeln auf und sah, dass die kleine Miss Mordlustig direkt vor mir stand, die Arme vor der Brust verschränkt und die Lippen geschürzt. Der Geruch eines blumigen Parfüms, das allzu reichlich aufgetragen war – wahrscheinlich nach einem langen Tag im Büro – drang mir in die Nase, und ich blinzelte, weil meine Augen zu tränen anfingen.

			Die Frau hätte sogar einigermaßen hübsch aussehen können, wenn sie sich nur etwas mehr Mühe gegeben hätte. Sie hatte ihr glanzloses braunes Haar zu einem nachlässigen Knoten auf ihrem Kopf zusammengefasst und erinnerte so etwas an eine gescheiterte Ballerina. Dazu trug sie eine helle Bluse, die bis oben zugeknöpft war, und eine dunkelgraue Hose. Auf ihrer makellosen Haut war keine Spur von Make-up zu entdecken.

			Ernsthaft jetzt? Wir waren hier auf einer After-Work-Party, und die Frau konnte noch nicht mal Lippenstift benutzen?

			Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange, um nicht weiter über die Vorzüge von Mascara nachzudenken – immerhin war ich heute Abend nicht hier, um einer Fremden Schminktipps zu geben.

			»Entschuldigung«, antwortete ich. »Aber was geht Sie es an, dass ich mit Scottie hier bin?«

			»Ich bin seine Freundin.« Sie ließ meine Finger nicht aus den Augen, während ich mir damit über das Schlüsselbein strich – wodurch ich ihre Aufmerksamkeit auf meine Brust lenkte, die mein Kleid in einer Weise ausfüllte wie ihre das nie schaffen würde. »Na ja, okay, seine Exfreundin. Aber wir sind erst seit einem Monat getrennt. Ich hätte einfach nicht gedacht, dass er heute Abend ein Date mitbringt.«

			»Um ganz ehrlich zu sein, ich hätte auch nicht gedacht, dass wir heute Abend hier sein würden. Wir sind nämlich seit zwei Tagen nicht mehr aus dem Bett gekommen.«

			Beinahe hätte sie ihren Weißwein fallen lassen. Das Glas löste sich bereits aus ihren Händen, aber sie fing es im letzten Augenblick auf und blinzelte. Sie wischte sich ihre Hand an der wirklich nicht besonders modischen Hose ab.

			»Scottie ist ein wahrer Tiger im Bett«, fuhr ich fort. Ich schluckte, um bei der Vorstellung nicht zu würgen, auch nur den Zipfel eines Kissens mit dem moppeligen, viel zu behaarten Mann an der Bar zu teilen. Ich versetzte der Frau einen Knuff gegen die Schulter. »Aber als seine Exfreundin wissen Sie das natürlich.« Ich zwinkerte ihr zu.

			Sie öffnete den Mund, aber heraus kam nur ein erbärmliches Quieken. Arme Kleine. Scottie war bei ihr im Bett wahrscheinlich eher ein sabbernder Welpe als ein geschmeidiges Raubtier gewesen. Dennoch musterte sie ihn jetzt mit verengten Augen. Sie glaubte mir.

			Die ganze Sache war wirklich viel zu leicht.

			Scott kehrte mit meinem Drink von der Bar zurück, und dabei wäre er vorher mehr als einmal beinahe über die eigenen Füße gestolpert, und stieß auf dem Weg mindestens drei Leute an, denen er allen Entschuldigungen zumurmelte. Ich verkniff mir ein Augenrollen, nahm ihm den Drink aus der Hand und kippte ihn in einem Zug hinunter. Der Whiskey brannte in meiner Kehle, wärmte meine Brust und surrte dann durch meinen Kopf. Ich reichte Scott das leere Glas, und er gab mir das, was er eigentlich für sich selbst geholt hatte.

			»Danke, Scottie«, flötete ich. »Du bist so süß. Es ist so lieb, wie du dich um mich kümmerst. Und ich verspreche, dass ich mich später auch um dich kümmern werde.« Ich ließ meine Fingernägel über seine Brust fahren, und er sog scharf den Atem ein.

			»Scott, wer ist diese Frau?« Die Exfreundin war mir nicht von der Seite gewichen. »Und warum lässt du zu, dass sie dich ›Scottie‹ nennt? Das hast du doch immer gehasst.«

			»Er hat sich nie beklagt, wenn ich seinen Namen geschrien habe, nicht wahr, Scottie?« Ich streckte ihr die Hand entgegen. »Ich bin Rachel Newton.«

			Das war nicht mein richtiger Name, aber er ging mir dennoch mühelos über die Lippen. Sie ergriff meine Hand nicht und sah mir auch nicht ins Gesicht. Stattdessen legte sie den Kopf schief und betrachtete Scott mit zusammengekniffenen Augen.

			»Allison«, sagte er nun. »Das ist Rachel. Wir, äh, wir treffen uns seit ein paar Wochen.«

			»Wir haben uns vor nicht ganz einem Monat getrennt, und du hast schon eine Neue?!«, quiekte sie und umklammerte ihr Weinglas noch fester.

			»Na ja, äh …« Scott räusperte sich. »Ich meine, du hast doch gesagt, dass es vorbei ist. Und da ist eines Tages Rachel aufgetaucht, und es hat irgendwie klick gemacht, und …«

			»Du hättest nicht mit einer anderen Frau zu einer After-Work-Party kommen dürfen.« Allisons Stimme brach. »Weißt du eigentlich, wie ich mich jetzt fühle?«

			Das war mein Stichwort.

			Ich tippte Scott von hinten auf die Schulter, und er zuckte zusammen, als hätte er meine Anwesenheit vollkommen vergessen. »Na ja, ich merke schon, dass ihr beiden etwas zu bereden habt. Ich gehe mir dann mal die Nase pudern.«

			Ich kippte den Rest von Scotts Whiskey hinunter und stellte das leere Glas dann auf das Tablett einer Kellnerin, die gerade frische Drinks und Häppchen servierte. Ich ignorierte ihr Meckern – aufzuräumen sei ihr Job, nicht meiner.

			Erdnussschalen knirschten unter meinen Schuhen, während ich Richtung Toilettenbereich ging, und ich zog die Nase kraus. Ein Lokal, in dem man Essen auf den Boden warf, gehörte normalerweise nicht zu meinen bevorzugten Etablissements. Aber Scott hatte darauf beharrt, dass wir hier am ehesten auf Allison treffen würden, also hatte ich mich damit abgefunden. Rachel Newton war glücklich, solange sie an Scotties Seite war. Sie würde lächeln, flirten und sich um den Dreck auf dem Boden nicht kümmern. Also würde ich das ebenfalls tun. Zumindest, bis ich mein Ziel erreicht hatte.

			An den Waschbecken standen nur zwei Frauen – Kolleginnen von Scott, die er mir bei unserer Ankunft vorgestellt hatte, an deren Namen ich mich allerdings nicht erinnern konnte. Sie schwatzten über die Arbeit, während ich mir die Lippen nachzog.

			Soweit ich mitbekommen hatte, arbeiteten Scott und Allison beide für eine Steuerberaterkanzlei. Sie hatten gerade einen dicken Fisch an Land gezogen, und mit der Party wollte das Unternehmen sich bei den Angestellten bedanken. Stirnrunzelnd betrachtete ich mein Spiegelbild. Ein schöner Dank. Eine schmutzige, überfüllte Bar in einem miesen Stadtteil. Zumindest waren die Drinks umsonst.

			Ich schüttelte das leichte Schwindelgefühl ab – das dem Whiskey zu schulden war – und kehrte an die Bar zurück.

			Jemand hatte vor der Toilettentür einen Drink verschüttet, und ich wich einem Kellner aus, der Küchentücher auf dem See verteilte. Der beißende Alkoholgeruch und die Drinks, die ich bereits intus hatte, ließen den Rückweg zu Scottie länger wirken als vorher. Ich bahnte mir den Weg durch die Menge, schlängelte und drängte mich an den breiten Schultern irgendeines Blödmanns im Anzug vorbei, bis ich sie endlich entdeckte.

			Scott und Allison standen mitten auf der Tanzfläche, die Arme umeinandergeschlungen, die Lippen miteinander verschmolzen.

			Igitt.

			Wahrscheinlich schmeckte er nach den Knofi-Chicken-Wings, die er seit unserer Ankunft unaufhörlich in sich hineingestopft hatte. Die orangefarbene Barbecue-Sauce hatte Flecken an seinen Fingern hinterlassen, mit denen er ihr jetzt über die Wange strich. Der Traum einer jeden Frau: der Duft frittierten Geflügels auf der Haut.

			Ich holte tief Luft und nahm mir einen Drink vom Tablett der Kellnerin von vorhin. Dann stapfte ich zu den beiden hinüber und stieß Scott an. »Was machst du denn da bitte, Scottie?«

			Das Paar fuhr auseinander, als hätte ich eine Bombe zwischen ihnen platzen lassen. Scotts Gesicht nahm die Farbe meines Kleides an, und Allison grinste.

			»Ich … äh …«

			»Ich dachte, sie hätte sich von dir getrennt?!«

			»Hat sie ja auch. Aber, weißt du, ich liebe sie immer noch.« Er rieb sich den Nacken. »Und sie sagt, sie liebt mich auch noch, und, na ja. Tut mir so leid, Rachel. Ich glaube, wir wollen es noch einmal miteinander versuchen.«

			»Wie bitte?« Mein schriller Schrei zog die Aufmerksamkeit der meisten von Scotts Kollegen auf sich. »Du hast mir das Herz gebrochen, und alles was du sagen kannst, ist, dass es dir leidtut? Ich hatte Gefühle für dich, Scottie. Echte Gefühle. Aber du entscheidest dich für sie. Du … du … Arschloch!«

			Ich schleuderte ihm meinen Drink ins Gesicht, und dabei achtete ich natürlich darauf, dass auch ein paar Spritzer auf Allisons weißer Bluse landeten. Das würde ihr schon dieses selbstgefällige Grinsen austreiben.

			»Rachel …«

			»Nein. Ich will nichts mehr hören. Ich gehe.« Ich sah Allison an. »Achte mal schön darauf, dass du ihn in deinen Klauen behältst, Ashley …«

			»Allison.«

			»Wie auch immer. Aber eins sag ich dir, sobald du ihn aus den Augen lässt, bin ich wieder da.«

			Sie hakte ihn unter. »Das wird nicht passieren. Wir sind jetzt ein für alle Mal zusammen. Du kannst gehen, Rebecca.«

			»Rachel. Na gut.« Ich atmete ihr Parfüm ein und ließ diesmal zu, dass mir bei dem starken Blumenduft die Tränen in die Augen traten. »Auf Wiedersehen, Scottie. Genieße dein Leben, auch wenn du bedauern wirst, dass du das Beste, was du je hattest, einfach so weggeworfen hast.«

			Ich wirbelte auf dem Absatz herum und drängte mich an den gaffenden Buchhaltern vorbei. Ein stämmiger Mann, dessen Hemd sich so sehr über dem Bauch spannte, dass die Knöpfe aussahen, als würden sie jeden Augenblick abspringen, wenn er auch nur einen einzigen der Zwiebelringe auf seinem Teller in sich hineinstopfte, grinste mich an, als ich an der Tür angekommen war. Ich zwinkerte ihm zu, was ihm wahrscheinlich die größte Aufregung des Jahres bescherte.

			Der Oktoberhimmel spuckte eiskaltes Wasser auf mich herab, sobald ich aus der Bar trat, und ich sprang mit einem genervten Zischen zurück.

			Machten die da oben Witze?

			»Verdammt.«

			Ich holte die Schlüssel aus meiner Tasche und sah mich auf dem Parkplatz um.

			Ach ja richtig. Der grundanständige Scottie hatte darauf beharrt, dass wir ein Taxi nahmen, weil wir ja heute Abend etwas trinken wollten. Also stand mein Auto immer noch auf seinem üblichen Platz vor meinem Haus.

			Fan-fucking-tastisch.

			Ich kauerte mich also unter ein winziges Vordach, zog mein Handy aus der Tasche und rief ein Taxi. Eine allzu freundliche Stimme am anderen Ende der Leitung verkündete, dass der Wagen in zehn Minuten da wäre. Ich sagte ihr, sie möge dem Fahrer mitteilen, dass ich ihm den doppelten Fahrpreis zahlen würde, wenn er es in fünf Minuten schaffte, und dann legte ich auf.

			»Rachel?«

			Als ich mich umdrehte, entdeckte ich Scott am Bareingang.

			»Sag jetzt nicht, du willst dein Geld zurück«, sagte ich. »Das war doch genau das, was du wolltest. Sie ist zurückgekrochen gekommen, genau wie ich vorausgesagt habe.«

			»Nein. Ich will definitiv nicht mein Geld zurück. Ich wollte … ich wollte mich einfach nur bei dir bedanken.«

			Und bevor ich wusste, wie mir geschah, schlang Scott die Arme um mich und drückte mich an sich. Sein Bart kratzte an meinem Hals, und ich versteifte mich. Noch nie hatte ich zugelassen, dass ein Kunde mich in den Arm nahm. Er war wärmer als die feuchte Nacht, und durch sein üppiges Bäuchlein fühlte er sich an wie ein weicher, flauschiger Teddy. Ich entspannte mich in seinen Armen etwas, dann löste ich mich wieder von ihm.

			»Nein, Scott.« Ich stieß ihn weg. »Ich umarme niemanden. Das hab ich dir doch gesagt. Kein Körperkontakt, es sei denn, ich fordere mein Gegenüber im Rahmen des Auftrags dazu auf. Und auf keinen Fall Umarmungen.«

			»Sorry. Ich dachte, jetzt, wo wir das Geschäftliche hinter uns haben, wäre es okay.« Er ließ die Hände in die Taschen gleiten, und die Scheinwerfer des Autos, das gerade auf den Parkplatz fuhr, beleuchteten seine geröteten Wangen.

			»Das ist mein Taxi«, sagte ich, als ich den leuchtend gelben Wagen entdeckte. »Hey, immerhin hast du mich ohne mein Auto hierhergeschleift. Also wie wär’s?«

			Ich hielt die Hand auf. Er starrte einen Augenblick darauf, bevor ihm klar wurde, was ich wollte. »Oh, klar. Reichen zwanzig?«

			Er zog sein Portemonnaie heraus, und ich beäugte diskret die zahlreichen Banknoten darin. Zwanzig waren mehr als genug, aber er hatte mit der Umarmung nun mal eine Grenze überschritten. »Meine Wohnung ist ziemlich weit weg, und bei dem Wetter fahren wir sowieso langsam. Fünfzig wären besser.«

			»Fünfzig. Klar, hier, bitte.« Er gab mir das Geld. »Danke noch mal. Ich mein’s ernst. Nachdem Allison mich verlassen hatte, war ich ein Wrack, aber durch dich habe ich sie jetzt zurück.«

			»Wie auch immer«, antwortete ich. »Ich bin nur gut in meinem Job. Mehr steckt nicht dahinter. Empfehle mich deinen Freunden weiter. Na ja, nur Allison nicht. An deiner Stelle würde ich ihr nichts davon erzählen.«

			»Stimmt. Natürlich nicht. Auf Wiedersehen, Rachel.«

			»Bis dann, Scottie. Viel Glück.«

			Ich ließ ihn stehen und sprintete zum Taxi, so gut es in High Heels und mit ein paar Drinks zu viel im Magen eben ging. Ich nannte dem Fahrer meine Adresse und lehnte mich im Sitz zurück. Dann zog ich die blonde Perücke vom Kopf und löste die Haarklemmen aus meinem schwarzen Haar, sodass es mir auf die Schultern fiel. Der Taxifahrer atmete scharf ein, aber nach dem Blick, den ich ihm im Rückspiegel zuwarf, beschloss er offenbar, kein Wort darüber zu verlieren, Gott sei Dank.

			Als Auftragsschauspielerin war es nicht einfach, anderen Leuten meinen Job zu erklären. Die meisten hielten mich lediglich für eine teure Escort-Lady, aber das wurde der Sache nicht annähernd gerecht. Natürlich spielte ich jede Rolle, die ein Kunde von mir verlangte, aber ich schlief nie mit ihnen und ließ auch nie mehr als eine gelegentliche Berührung am Arm oder an der Schulter zu. Keine Umarmung, keine Küsse und definitiv kein Sex. Und wenn ein Kunde auch nur andeutungsweise versuchte, etwas in diese Richtung zu initiieren, gab ich ihm nicht nur sein gesamtes Geld zurück, sondern versetzte ihm auch einen gezielten Tritt in seine Genitalien. Männern wie Frauen. Bei dieser Regel unterschied ich nicht zwischen den Geschlechtern.

			Mein Job erforderte, dass ich verschiedene Persönlichkeiten spielte. Heute Abend hatte ich die neueste Affäre eines Mannes gegeben, der immer noch an seiner Exfreundin hing. Demnächst würde ich eine Frau in einen Club begleiten, zu dem ihr ohne mich kein Zutritt gewährt würde. Und dann würde ich ihr dabei helfen, die Aufmerksamkeit eines süßen Typen auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes auf sich zu ziehen. Ich konnte alles mimen: von der Angebeteten über die Freundin bis hin zur Geschäftspartnerin. Und ich konnte im Bruchteil eines Augenblicks zwischen meinen Rollen hin und her wechseln.

			Ich fuhr mir mit den Händen durchs Haar und beobachtete, wie die Lichter D. C.s im Fensterglas blinkten und mein Spiegelbild darin auftauchte und verschwand wie ein Geist. Mascara rann in dunklen Rinnsalen über meine Wangen, und ich wischte mir übers Gesicht. Dieser blöde Regen. Ruinierte mein perfektes Make-up.

			Aber es war gar nicht der Regen.

			Es war die Tatsache, dass ich miterlebt hatte, wie Scott wieder mit der Liebe seines Lebens zusammenkam. Die Wärme seiner Umarmung, als er mir gedankt hatte. Die Kälte seiner Abwesenheit, nachdem ich ins Taxi gestiegen war.

			Nicht dass mich hier jemand falsch versteht. Ich hatte keinerlei Gefühle für Scott. Er war ein Kunde, weiter nichts. Aber er würde heute Abend mit Allison nach Hause gehen. Ich hingegen würde mich wieder einmal allein unter meiner Decke verkriechen.

			Klar, ich hätte mit Leichtigkeit ein Date finden können, das mir das Bett wärmte. An Gesellschaft hat es mir noch nie gefehlt. Männer hatten überhaupt kein Problem damit, mit mir ins Bett zu hüpfen. Für sie war ich eine Eroberung – die heiße Braut, mit der sie es getrieben hatten und mit der sie bei ihren Freunden angeben konnten.

			Doch irgendwann tauchte unweigerlich eine Frau in ihrem Leben auf, die warmherziger war, als ich es je gekonnt hätte. Und dann erzählten sie irgendwann eine andere Geschichte – eine, die sie Jahre später sicher auch insgeheim ihren Söhnen erzählen würden, wenn sie mit ihnen über Mädels sprachen. Dann war ich ein gutes Beispiel dafür, dass es auf der Welt zwei Arten von Frauen gab: die einen fickte man, die anderen heiratete man.

			Zum Heiraten war ich nie gut genug gewesen.

			Nicht dass ich mir das gewünscht hätte.

			Ich ballte die Hand so heftig zur Faust, dass mir die Fingernägel ins Fleisch schnitten.

			Ein Piepen aus meinem Dekolleté ließ mich zusammenfahren. Ich zog mein Handy aus dem BH und warf dem Fahrer einen wütenden Blick zu, weil er hingeschaut hatte.

			Ein bekannter, berühmter Name leuchtete auf dem Display auf.

			HEY, SEXY LADY. ICH BIN MORGEN IN DER STADT. NUR EINE NACHT. WAS MUSS ICH TUN, DAMIT DU DEINEN KNACKARSCH IN MEIN HOTEL SCHAFFST?

			Ich schrieb ihm zurück, fragte, um welches Hotel es sich handelte, und bestätigte, dass ich kommen würde. Dann lehnte ich mich wieder in meinem Sitz zurück.

			Ich war auf jeden Fall erfolgreicher als jede Hausfrau mit Hängebusen, und die Worte auf meinem Handy waren der Beweis. Ich feierte mit Rockstars. Mit Oscar-Gewinnern. Mit Männern, die so reich und erfolgreich waren, dass sie mich mit Geldscheinen und glitzernden Juwelen überhäuften, wann immer ich sie darum bat. Ich war die Frau, für die sich Männer von ihren mit Babybrei bekleckerten Frauen wegschlichen. Nichts fehlte mir im Leben.

			Und ganz sicher wünschte ich mir keinen Partner wie Scottie-Scott. Einen Mann, dessen Vorstellung von Ausgehen aus Knofi-Chicken-Wings und einer Bar bestand, die Whiskey in fleckigen Gläsern servierte. Einen Mann, der ständig über die eigenen Füße stolperte und einen wie ein Bär umarmte.

			Ich holte tief Luft und schloss die Augen, versuchte, meine Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Nein, es war der Regen, der meine Wimperntusche auflöste und durch den mein Gesicht ganz feucht war. Es war der Regen, der mich erschauern ließ, und zwar so heftig, dass ich die Arme um meinen Körper schlang, um mich zu wärmen.

			Es war immer der Regen.

			Denn Veronica Wilde weinte nun mal nicht.

		

	
		
			Kapitel 2

			Bax

			Rums.

			Die Worte, die der Mann mir entgegenschleuderte, trafen mich wie ein Baseballschläger in die Weichteile.

			»Ich sehe nicht ein, warum ich investieren sollte«, fuhr er fort. Das Sonnenlicht im Sitzungssaal zauberte silberne Streifen in sein Haar. Mein Gott. Selbst der Haarschopf dieses Kerls wirkte wie aus teurem Material gemacht.

			»Obdachlosigkeit ist ein weltweites Problem.« Ich verlagerte mein Gewicht und wandte mich dem Bildschirm neben mir zu, auf dem meine PowerPoint-Präsentation zu sehen war, um dem Mann mehr Informationen geben zu können. Ich musste meine Weichteile schützen, damit er sie nicht vollends zu Brei schlug. »Ihre Investition würde Tausenden von Menschen helfen. Das Ansehen Ihres Unternehmens würde sich zusätzlich erhöhen, weil Sie für einen wohltätigen Zweck spenden, und wenn Sie die Publicity in die richtigen Bahnen lenken …«

			»Sie wollen, dass ich Decken für die Leute kaufe, die auf der Straße leben.« Seine Stimme war tief und harsch, und die Falten um seine Augen zeugten davon, dass er mindestens dreißig Jahre älter war als ich mit meinen fünfundzwanzig Jahren.

			Wir waren allein im Konferenzsaal, und er saß am Ende eines riesigen Walnussholztisches, der nach Zitronenpolitur roch. Er führte die Fingerspitzen zusammen und spähte mit seinen dunklen Augen auf den Bildschirm.

			Überhaupt nicht einschüchternd, ganz und gar nicht.

			»Na ja, doch, das stimmt.« Ich drückte einen Knopf auf meinem Laptop, um die nächste Seite aufzurufen. »Aber es sind mehr als nur Decken. Sie bestehen aus recyceltem Material und können einen Menschen auch bei Temperaturen unter null Grad vor dem Erfrierungstod schützen. Sie könnten also buchstäblich Leben retten.« Ich klickte auf die nächste Seite. »Über siebenhundert Obdachlose starben im vergangenen Jahr an Unterkühlung. Und die Zahl steigt ständig. Immer mehr Menschen verlieren ihre Jobs, und die überfüllten Heime zwingen Familien oft, auf der Straße zu leben. Die Kälte macht keinen Unterschied – ob Kind, ob Frau, ob Mann. Sie sterben alle.«

			Ich klickte erneut, und der Mann atmete scharf ein. Erst hatte ich darüber nachgedacht, diese Seite nicht zu zeigen – selbst mich erschütterte der Anblick jedes Mal aufs Neue. Für ein Business Meeting war er eigentlich zu grausam, aber das Bild eines Kindes mit blau angelaufener Haut, das sich auf einem U-Bahn-Gitter in New York zusammenrollte, war anscheinend notwendig, um meinen Standpunkt deutlich zu machen.

			»Stellen Sie das ab«, sagte der Mann. »Wir sind hier fertig.«

			»Ich habe noch weitere Seiten.« Ich griff nach meinem Laptop.

			»Ich will keine mehr sehen.«

			Ich schloss den Computer und versuchte zu lächeln, war aber ziemlich sicher, dass ich nur ein merkwürdiges Zucken meiner Lippen zustande brachte. Sein Blick landete auf meinem Ärmel.

			Verdammt. Konnte er von dort aus das Loch an meinem Ellbogen sehen? Ich hätte versuchen sollen, es zu flicken, bevor ich das Haus verließ – aber ich war ohnehin schon spät dran gewesen, und außerdem wäre es sicherlich noch auffälliger gewesen, wenn ich es mit dicker Klebefolie repariert hätte.

			Er hustete. »Mr Linton …«

			»Baxter, Sir. Sie können mich Baxter nennen.«

			»Mr Linton«, wiederholte er. »Diese Präsentation können Sie doch nicht wirklich ernst meinen. Zum einen: Wie viele Angestellte hat denn Ihre … Ihre sogenannte Organisation?«

			»Äh …« Ich trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. »Na ja, im Augenblick ist es ein Einmannunternehmen. Aber durch Ihre Investition könnte ich Leute einstellen, ein Produktionsteam und …«

			»Und wie viele von diesen Decken haben Sie bislang hergestellt?«

			Ich schaute hinüber zu dem Prototyp, der am Ende des Tisches lag. »Bislang nur diese eine, aber mehr brauche ich ja auch nicht, um Ihnen zu demonstrieren, dass sie funktioniert. Wenn ich sie Ihnen nur mal eben umlegen könnte, dann könnten Sie sich davon überzeugen, wie warm ihnen innerhalb weniger Sekunden wird.«

			»Nichts dergleichen werden Sie tun. Ich will meinen Anzug nicht schmutzig machen. Ich versichere Ihnen, dass mein Jackett zwanzig Mal mehr wert ist als dieser Lumpen.«

			Sprachlos starrte ich ihn an.

			»Mr Linton.« Er breitete die Handflächen auf dem Tisch aus. »Lassen Sie es mich Ihnen erklären. Sie kommen hierher mit einer zerknitterten grünen Decke, einem Loch im Ärmel, brutalen Bildern von toten Kindern, keinem einzigen Angestellten und keinem anderen interessierten Investor. Habe ich das so weit richtig verstanden?«

			»Ich … na ja …«

			Ich blickte aus dem deckenhohen Fenster. Wir waren ziemlich weit oben. Wenn ich jetzt Anlauf nahm und weit genug sprang, würde mich das Washington Monument dann aufspießen? Das wäre auf jeden Fall der Situation vorzuziehen, hier zu stehen und mir die Predigt dieses Mannes anhören zu müssen.

			»Zum zweiten«, fuhr er fort, ohne etwas von meinem Tod-durch-Monument-Plan zu ahnen, »bitten Sie mich, das Obdachlosenproblem in den Griff zu bekommen, indem ich dazu beitrage, sie warm zu halten. Mein Sohn, wir brauchen weniger Obdachlose, nicht mehr.«

			Das Blut stieg mir in den Kopf. Plötzlich wollte ich lieber ihn aus dem Fenster bugsieren als mich selbst.

			»Sir, bei allem gebotenen Respekt: den Obdachlosen Decken zu geben wird ihre Anzahl nicht steigern. Und sosehr Sie das Problem auch ignorieren wollen – Obdachlosigkeit ist kein Problem, das sich von selbst löst. Das Mindeste, was wir tun können, ist, sie nicht wie Tiere auf der Straße verenden zu lassen. Sie sind immerhin Menschen wie wir alle.«

			Der Mann schnaufte abfällig. »Die Mehrzahl dieser sogenannten Menschen sind Drogenabhängige und Alkoholiker, die mich anschreien, wenn ich mich weigere, ihnen mein sauer verdientes Geld in den Rachen zu werfen. Sollen sich doch einen Job suchen, sage ich da. Ihren gesellschaftlichen Beitrag leisten.«

			»So leicht ist das nicht«, murmelte ich. Ich faltete die Decke zusammen und stopfte sie in die Sporttasche, in der ich sie auch hineingetragen hatte. Dann stöpselte ich meinen Laptop aus und legte ihn oben auf. »Ich verschwende unsere Zeit. Ich finde allein hinaus.«

			Er nickte nur, während ich mich aus dem stickigen Raum drückte. Ich sah die rothaarige Empfangsdame im Vorbeigehen an und schüttelte nur den Kopf. Mein Meeting war nach hinten verschoben worden, deshalb hatten wir vorher jede Menge Zeit gehabt, um uns zu unterhalten. Meine Pläne hatten sie fasziniert, und sie hatte mir die Daumen gedrückt. Außerdem hatte sie ihre Telefonnummer auf einem Post-it notiert und mir mit einem Augenzwinkern zugesteckt.

			Die Empfangsdame – oder Brittani mit einem i, wie der gelbe Zettel in meiner Brusttasche vermerkte – telefonierte gerade, als ich das Büro verließ. Sie runzelte bei meinem Kopfschütteln die Stirn, dann warf sie mir einen Blick zu, der mir deutlich signalisierte, dass ich nach dieser Niederlage ihre Nummer wohl lieber verbrennen sollte.

			Unglücklicherweise war das nichts Ungewöhnliches. Mit meinem »Frauenversteher-Gesicht« und einer gehörigen Prise Humor hatte ich anfangs meist gute Chancen. Doch sobald sie herausfanden, dass ich mit der Arbeitslosigkeit kämpfte, waren sie auf und davon. Aus irgendeinem Grund gab es nicht allzu viele Frauen, die Armut attraktiv fanden.

			Ich straffte die Schultern – schließlich hatte ich zwei Absagen innerhalb von dreißig Sekunden einstecken müssen – und ging zu den Aufzügen. Als ich auf den Pfeil nach unten drückte, piepte mein Handy. Scotts Name und Nummer leuchteten auf dem Display auf.

			HEY MANN. BIER. HEUTE ABEND. Ich zahle.

			Ich quetschte mich in den rammelvollen Aufzug und ließ den Kopf kreisen. Einen Drink konnte ich jetzt durchaus brauchen, aber wenn mein Freund heute Abend wieder einmal seiner Ex hinterherheulen würde, musste ich echt nochmal über den Monument-Selbstmord nachdenken.

			Aber Scott wollte zahlen, und das kam selten genug vor. Kostenloses Bier konnte ich nun wirklich nicht ausschlagen, oder? Ich antwortete mit JA und hoffte, dass er mir erzählen würde, dass er sein Leben endlich wieder auf der Reihe und er sich jemand anders gesucht hatte. Falls nicht konnte ich ihm ja den Zettel mit der Telefonnummer geben. Im Gegensatz zu mir hatte er zumindest einen Job. Brittani mit einem i würde mir vielleicht dankbar sein.

			***

			»Bax! Mann! Da bist du ja!«

			Scotts Stimme drang über den Lärm in der überfüllten Bar hinweg, als ich mein Stammlokal betrat. Das Flying Pig befand sich nur wenige Straßen von meiner Wohnung entfernt, also hatte ich meine Klamotten dort kurz abgeliefert und war herübergelaufen – und die kühle Herbstluft hatte mir den Kopf etwas frei gepustet, bevor ich die stickige Hitze der Bar betrat. Ich wich den Gästen aus, die sich nach der Arbeit noch einen Drink genehmigten und in Gruppen um die Tische herumstanden oder sich an ihren Stammtisch gesetzt hatten.

			Mein Freund hatte offensichtlich schon ohne mich mit dem Trinken angefangen. Er schwankte leicht auf seinem Stuhl, als er mich den anderen am Tisch Sitzenden vorstellte. Viele von ihnen kannte ich bereits, denn bevor ich beschlossen hatte, meine Träume zu verfolgen, hatte ich in der Steuerberatungskanzlei Rafferty and Sons gearbeitet. Dort hatte ich auch Scott kennengelernt, seine damalige Freundin Allison, und ich war auch oft mit Clare hier gewesen.

			Clare.

			Mein ganzer Körper erstarrte, während ich im Geiste ihren Namen flüsterte.

			Ich hatte mich bemüht, nicht mehr an sie zu denken, nachdem sie mir den Ring an den Kopf geworfen und mir die Tür ein für alle Mal vor der Nase zugeschlagen hatte. Das war jetzt fast ein Jahr her. Kaum zu glauben, dass ihr Name trotzdem immer noch irgendwelche Reaktionen in mir hervorrufen konnte. Wir hätten jetzt längst auf Hochzeitsreise sein sollen. Hätten Margaritas trinken und so lange am hawaiianischen Strand vögeln sollen, bis wir uns nicht mehr bewegen konnten. Die Tatsache, dass sie die Flugtickets und die Hotelreservierung behalten und einen anderen Typen mitgenommen hatte, war nur noch ein weiterer Tritt in meine Weichteile gewesen.

			Verdammt.

			Ich fuhr mir mit den Händen durchs Haar. Wenn ich mich weiter im Selbstmitleid suhlte, würde ich heute Abend auf dem Zahnfleisch nach Hause robben. Ich signalisierte Danielle, unserer Stammkellnerin, mir ein Bier zu bringen. Als sie damit an den Tisch kam, dankte ich ihr und bat sie, regelmäßig für Nachschub zu sorgen.

			»Also, Kumpel.« Ich trank einen kräftigen Schluck aus der Flasche. Der Gerstensaft floss mir die Kehle hinunter und vertrieb die Gedanken an Clare und den Diamantring, der immer noch in meiner Unterhosenschublade lag. »Was gibt es zu feiern? Du bist sonst nun wirklich nicht der spendable Typ, noch nicht mal, wenn es gut läuft bei dir.«

			Die Worte waren mir kaum über die Lippen gekommen, als der Geruch eines vertrauten Parfüms über den Tisch zu uns hinüberwehte. Ich atmete scharf ein und wappnete mich für die unweigerliche, unangenehme Szene, die sich zwischen den frisch Getrennten jetzt mutmaßlich abspielen würde.

			»Allison«, sagte ich. »Was machst du denn hier?«

			»Baxter.« Sie nickte mir zu, dann beugte sie sich vor und gab Scott einen Kuss auf die Wange. »Tut mir leid, dass ich so spät dran bin, Darling. Ich bin um fünf noch zu einem Meeting gerufen worden. Arthur ist ein echter Tyrann, das kannst du mir glauben. Sein Lebenszweck besteht darin, mich zu quälen. Ich mach mich nur eben frisch. Bestell mir doch schon mal einen Weißwein. Nach diesem Tag kann ich einen brauchen.«

			Sie schwebte gehüllt in eine blumig riechende Wolke davon, und dabei schwenkte sie die Hüften hin und her. Okay, das war eindeutig neu. Sowohl der Kuss als auch das Gewackel mit den Hüften.

			Nachdem Scott den Wein bestellt hatte, warf ich ihm einen fragenden Blick zu. »Ääh … was dagegen, mir zu erzählen, wann das passiert ist?«

			»Gestern Abend.« Scott neigte sich zu mir und achtete nicht mehr auf die Unterhaltung der anderen am Tisch. »Ich bin gestern Abend bei einer After-Work-Party mit einem anderen Mädchen aufgetaucht, und Alli ist ausgeflippt. Ihr ist klar geworden, wie sehr sie mich vermisst hat.« Er beugte sich so weit vor, dass sein Hintern wahrscheinlich nicht mehr den Stuhl berührte. »Und nicht nur das. Wir sind nach Hause gegangen und hatten den atemberaubendsten Sex unseres Lebens. Wirklich, Mann, sie konnte einfach nicht genug bekommen. Ist ein Wunder, dass wir heute überhaupt irgendetwas auf die Reihe gekriegt haben.«

			Ich trank von meinem Bier und schluckte. »Das ist toll, Mann. Ich freu mich für dich. Ich weiß ja, wie sehr du sie vermisst hast.« Die Wahrheit war: Mein Handy war seit ihrer Trennung vor nächtlichen Textnachrichten von ihm fast übergelaufen. »Aber wer war die Kleine, die du mit auf die Party genommen hast? Du kommst doch kaum je mal aus dem Büro. Wann hattest du denn Zeit, eine andere Frau kennenzulernen?«

			Er lehnte sich zurück und holte sein Portemonnaie heraus. Nach einem Blick in Richtung Toiletten zog er eine Visitenkarte hinter seinen Kreditkarten hervor und warf sie auf den Tisch.

			»Was ist das?«

			»Das ist die Frau, die ich engagiert habe.«

			»Engagiert. Also …« Jetzt war ich es, der sich vorbeugte. »Erzähl mir jetzt nicht, dass du dir eine Nutte für die Party aufgerissen hast.«

			»Nein! Na ja, nicht so richtig. Sie ist eine Auftragsschauspielerin. Sieh dir das an.«

			Ich sah mir die Karte genauer an: lediglich die schlichte Zeichnung einer schwarzen Maske in glitzernder Tinte war darauf zu sehen, und in der unteren Ecke eine Adresse. »Ist das Zorros Visitenkarte oder so was? Steht ja noch nicht mal ein Name drauf.«

			»Sie heißt Rachel, aber sie macht ein tierisches Geheimnis draus. Und mit ihren Kunden trifft sie sich vorher immer nur persönlich. Deswegen gibt sie auch keine Handynummer an. Du musst schon bei ihr im Büro auftauchen.« Scott senkte die Stimme. »Schnell, steck sie ein. Allison kommt zurück. Ich habe ihr erzählt, dass ich Rachel im Park kennengelernt habe.«
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